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2öeil)ttad)f.

ïlitn tff bie peilige îlacpf gekommen,

ba uns ein .Sinbtein rein unb gart,

3ur "Rettung aüer Suten, großen,
für alle 3eif geboren inarb.

Ss fcpien ein 6tern ipm in bie ©Siege :

,,©u follfl ber QBelf Srtöfer fein.

©ie Siebe führet bid) 3um Siege

burc^» grauennolle ©obespein.

©ocp fefprff bu fie, ben Safe 3U meiben,

ben ©arbenben 3U fpenben ©rot,

für grierenbe ffcf) 3U entkleiben,

pitfreiep 3U fein in Seelennot."

©arm napen jene fcpön'ren 3eilen,
ba keiner mepr oer3agen muf3,

roeil irb'fcf>e Sngel ipn umfepreiten,

if)n keilenb mil ber Siebe .fiufs.

Unb roas ber pelle Stern oerkünbet,

fcf>on roirkt es manchen £ag im Sapr ;

mir ftnb im Scpickfal uns oerbünbel

unb bannen Slreit= unb föampfgefapr.

Ss lebt in Qïlillionen Ser3en
bas ©Sort nom roapren ©tenfepentum ;

brum flraplen in ber ©acpl bie Wersen

nun aus bes ^inbleins füllen ©pum.

Unb über neuen taufenb Sapren
roirb jebem feine.Sarbe noil
unb fpenben lepte roilbe Scparen

ber freien Opfrung mitben 3oU.

(Spriffine
tftoman bon

16. Kapitel.
Dtedjt Perbroffen tear griebridj ßrüff £)eute

gum ©tittagêmapl erfepienen. ©r gab feiner
©attin toie bent ©offne nur ïurge Slntoorten
unb löffelte mürrifcp feine ©uppe pinunter,
©rft als ipm ber ©iener ben perrlidj buftenben
tofigen ßaffeler ffiippenfpeer mit ©rünfopl unb

golbgelb gebratenen Äartöffeldjen reichte, be=

gann fid) fein ©efiept toirïlidj aufgupetlen.

©erfpolö.
ßmnta Stuk- (gortfe|ung.)

„3ta, enblicp ïommt bie ©onne auep toiebex

pinter ben SSoIïen perbor!" lädjette grau ©eate

àtûfj ipm freunblicp gu.

„Sldj, eä ift ja aber aud) rein um aus ber

Ipaut gu fapren," fing er nun auep gleidj ettoaâ

erleicptert an, „ift es benit inir'flicp fo fcplner,

peutgutage noip einen tüd)tigen SJtenfcpn gu

finben?" toanbte er fid) fragenb an grau unb

©opn. ©od) opne ipre Slntroort abgumarten,

fieft. 6.XXXI. 3aprgang. 3üricp, 15. ©e3ember 1927.

Weihnacht.

Nun ist die heilige Nachk gekommen,

da uns ein Kindlein rein und zart,

zur Bettung aller Guten, Frommen,

für alle Zeit geboren ward.

Es schien ein Stern ihm in die Wiege:

„Du sollst der Wett Erlöser sein.

Die Liebe führet dich zum Siege

durch grauenvolle Todespein.

Doch lehrst du sie, den Sah zu meiden,

den Darbenden zu spenden Brot,
für Frierende sich zu entkleiden,

hilfreich zu sein in Seelennot."

Dann nahen jene schön'ren Zeiten,
da keiner mehr verzagen muh,

weil ird'sche Engel ihn umschreiken,

ihn heilend mit der Liebe Kuh.

Und was der helle Stern verkündet,

schon wirkt es manchen Tag im Jahr;
wir sind im Schicksat uns verbündet

und bannen Streit- und Kampfgefahr.

Es lebt in Millionen Kerzen
das Wort vom wahren Menschentum;
drum strahlen in der Nacht die Kerzen

nun aus des Kindleins stillen Rhum.

Und über neuen tausend Jahren
wird jedem seine Garbe voll
und spenden letzte wilde Scharen

der freien Opfrung milden Zoll.

Christine
Roman von

16. Kapitel.
Recht verdrossen war Friedrich Krüß heute

zum Mittagsmahl erschienen. Er gab seiner
Gattin wie dem Sohne nur kurze Antworten
und löffelte mürrisch seine Suppe hinunter.
Erst als ihm der Diener den herrlich duftenden
rosigen Kasseler Rippenspeer mit Grünkohl und

goldgelb gebratenen Kartöffelchen reichte, be-

gann sich sein Gesicht wirklich aufzuhellen.

Verkhold.
Emma Nuß. (Fortsetzung.)

„Na, endlich kommt die Sonne auch wieder

hinter den Wolken hervor!" lächelte Frau Beate

Krüß ihm freundlich zu.

„Ach, es ist ja aber auch rein um aus der

Haut zu fahren," fing er nun auch gleich etwas

erleichtert an, „ist es denn wirklich so schwer,

heutzutage noch einen tüchtigen Menschen zu

finden?" wandte er sich fragend an Frau und

Sohn. Doch ohne ihre Antwort abzuwarten,

Keft 6.XXXI. Jahrgang. Zürich, IS. Dezember 1927.



122 (gmnto Stuf): ©

fuljt er fort: „@g ift mir bodj nidjt möglidj,
audj nur einen annütjernhen ©rfaig für meine.
Sribatfefretärin gu fiitben."

„3Bie? graulein Sertljolb ge£)t?" fragte er=

ftaunt grau förüjj. „Sabon ïjaft bu mir ja rtodj
gar rtidjtg gejagt, griebric^?"

„gdj glaubte immer, fie überlege eg fid) bod)
bieïïeidjt ttod) einmal uub bliebe, Segfjalb
fftradj id) nodj nidjt mit eud) barüber. Übrt=
gems," toenbete er fid) an feinen Sofjn, „fie ift
bod), fobiel idj toeijj, mit Sufi ißeters aufge=
taadjfen unb nodj befreunbet. SBeijj Sufi iooi)i
ettoas Sätjereg über bie ©rünbe gu ibjrer ®ün=
bigung? gdj Behielte biefe für mtidj faft uner=
feiglidje Slrbeitgfraft tnirflidj fetjr gerne."

„gdj fjabe Sufi feit balb adjt tragen nidjt
gefe'ben, Sater," entgegnete Sterner mit ettoag
geftrefjter Stimme.

„Sun, griebrid), idjlicfjlid) ift fein, Stenfdj
unerfelglidj, unb bietteidjt beïommft bu balb bie
Dîicljtige toieber," tröftete djn grau griijg.

„gatootjt, babon batte idj ja beute allein bier
fd)lagenbe Setoeije. ©g ift eine toalyre 3lffen=
fdjarthe, toag biefe Setoerberinnen aïïeê nidjt
fönnen. Ilnb babei ftodjen fie nodj fjodjnäfig
auf Södjterfdjulbilbung unb abfolbierte $an=
beëfcbule. Sdjliepdj gab id) ber einen bie
Slbreffe rneinég Sarbierg unb ber anberen bie
Slbreffe meineë glidfdjufterg, bamit fie fid) bort
mat alg jßribatfefretärinnen borfteïïen mödj=
ten."

„griebrid), bu bift bod) redjt rüb," fd)alt
grau ®rüjj tacbenb. „Saß auf, bie Samen
berftagen bid) nodj megen Seleibigung."

„SMnettoegen — id) trete für alleg ben
Skljrfjeitgbetoeig an. — Ober, £err fünftiger
Staatgantoalt, gäbe idj und) etfoa ftrafbar ba=

mit gemalt, baff idj ben ©änfert itjre. gange
9'iiefitig'feit flargemadjt f)abe?"

@r mar fd)oit feljr gut gelaunt je fei, ber alte
£>err, unb Sterner mußte fidj gufammenne£)=
men, um bie füöfelidj in ifjut auffteigenbe Un=
rulje nieberguïâmfifen.

„Sa, Sater, mit Qudjt'fjaug merbeu mir bidj
ja nid)t gleid^ beftrafen," ging er fdjergenb auf
feinen Son ein.

grau ®rüjg fäjien über etmag nadjgufinnen,
unb filölglid) fagte fie gang fröpdj: „Stifjt ilyr
toag — id) labe gräulein Sertl)oIb für Sonn=
abenb mit Suft gufammen eilt, unb eg foïïte
mir ïomifdj gugelten, menn id) bin gräulein

:iftme Söerttjolb.

Sertljolb nid)t itod) am felben Slbenb toieber
reumütig guiubrte."

„Unntöglidj, Seate. Stir tonnen itjr bod)
nidjt nadjtaufen. Unb gu Ijalten ift fie bodj
nidjt nteljr. SBeifg ber tudud, toag in bag Stä=
bei gefahren ift, bafj fie fo fonberbar toar, al§
fie mir fünbigte. iffan tonnte ba auf bie bümm=
ften Sermutungen fomrnen, medljalb fie i'ljre
Stellung tool)! aufgibt. — @g toäre jebenfallë
jammerfdjabe um biefe ungemein begabte unb
tüdjtige Sßerfon, toenn fie unter bie Säber
fame."

„Sen ©inbrud madjt fie aber bodj toatjr=
£)aftig nid)t, Sater," Beteiligte fidj nun aitdj
Sterner am ©eün:ädj.

,,©ott, toag lägt fid) bei einem a'Ueinfte'ljem
ben Siäbdjet: ba boraugfagen!" meinte ffej>
ti'dj ber alte iperr.

„Sei gräulein Sertljolb toürbe idj eg jebem
fallg rul)ig boraugfagen, bag fie in feiner
fiebenglage unter bie Dtäber fomnten toirb."
Sterner Ijatte eg mit fefter Stimme gejagt, aber
feine Ipänbe ma reit bor ©rregung eigfalt, unb
fein ©efidjt glitt)tc.

Steit öffnete bie Stutter bie Slugett, alë fie
nun in bag erregte ©efid)t beg Sot;rteg blidte.
Unb tote mit Setjerblidert lag fie aiïeg, toag er
fo ftreng bor iîjr getjeim gegalten, in feinen Be=

rebten Slugen.
„Sinne, ïleine Sitfi," badjte fie ftill unb

fcgmergliig betoegt.

Ser Sater aber in feiner berben Slrt fagte:
„Sld) toag, fdjmid fdtnad, 9Beib ift SBeib, unb
toenn eine fo berbre'lg urtb unbegreiflich gu toer=
ben beginnt, toie eg gier ber galt ift, fo.fann id)
bir nun toieber boraugfagen, ba^ ba tobfidier
ein SJlanngbilb bal)inter ftedt."

„Sun gut, aber bamit ift bod) nidjt gejagt,
bag fie beggafb audj unter bie Säber fommen
inufj."

„äüentt gräulein Serttjolb loü^te, meldj
Inarmen Serteibiger fie in beut Sogne iljreg
©f)efg gat, toäre fie bod) toogl fegr ftolg."

„Sie ineifg eg, Sater ..."
Sa l)ord)ie griebrid) llritfj Beunrutjigt auf,

itttb ein fdjarfer, prü.fettber Slid ging über ben
Sotrn gilt. „Sie lucig eg — toag toitCft bit ba=

mit jagen, SBerner?"
Sleidj unb big ittg gnnerfte erregt, jag ber

So'fjn bon Sater gu Stutter, unb nah einem
tiefen Sltemguge jagte er:

„ßiebe ©Item, eg ge'fjt mir gegen jebeg Sln=
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fuhr er fort: „Es ist mir doch nicht möglich,
auch nur einen annähernden Ersatz für meine
Privatsekretärin zu finden."

„Wie? Fräulein Berthold geht?" fragte er-
staunt Frau Krüß. „Davon hast du mir ja noch

gar nichts gesagt, Friedrich?"
„Ich glaubte immer, sie überlege es sich doch

vielleicht noch einmal und bliebe. Deshalb
sprach ich noch nicht mit euch darüber. Übri-
gens," wendete er sich an seinen Sohn, „sie ist
doch, soviel ich weiß, mit Sust Peters aufge-
wachsen und noch befreundet. Weiß Susi Wohl
etwas Näheres über die Gründe zu ihrer Kün-
dignng? Ich behielte diese für mich fast uner-
setzliche Arbeitskraft wirklich sehr gerne."

„Ich habe Susi seit bald acht Tagen nicht
gesehen, Vater," entgegnete Werner mit etwas
gepreßter Stimme.

„Nun, Friedrich, schließlich ist kein Mensch
unersetzlich, und vielleicht bekommst du bald die
Richtige wieder," tröstete ihn Frau Krüß.

„Jawohl, davon hatte ich ja heute allein vier
schlagende Beweise. Es ist eine wahre Affen-
schände, was diese Bewerberinnen alles nicht
können. Und dabei Pochen sie noch hochnäsig
auf Töchterschulbildung und absolvierte Han-
desschule. Schließlich gab ich der einen die
Adresse meines Barbiers und der anderen die
Adresse meines Flickschusters, damit sie sich dort
mal als Privatsekretärinnen vorstellen möch-
ten."

„Friedrich, du bist doch recht rüd," schalt
Frau Krüß lachend. „Paß auf, die Damen
verklagen dich nach wegen Beleidigung."

„Meinetwegen — ich trete für alles den
Wahrheitsbeweis an. — Oder, Herr künftiger
Staatsanwalt, habe ich mich etwa strafbar da-
mit gemacht, daß ich den Gänsen ihre ganze
Nichtigkeit klargemacht Habe?"

Er war schon sehr gut gelaunt jetzt, der alte
Herr, und Werner mußte sich zusammenneh-
men, um die plötzlich in ihm aussteigende Un-
ruhe niederzukämpfen.

„Na, Vater, mit Zuchthaus werden wir dich
ja nicht gleich bestrafen," ging er scherzend auf
seinen Ton ein.

Frau Krüß schien über etwas nachzusinnen,
und plötzlich sagte sie ganz fröhlich: „Wißt ihr
was — ich lade Fräulein Berthold für Sonn-
abend mit Susi zusammen ein, und es sollte
mir komisch zugehen, wenn ich dir Fräulein

nstine Berthold.

Berthold nicht noch am selben Abend wieder
reumütig zuführte."

„Unmöglich, Beate. Wir können ihr doch
nicht nachlaufen. Und zu halten ist sie doch
nicht mehr. Weiß der Kuckuck, was in das Mä-
del gefahren ist, daß sie so sonderbar war, als
sie mir kündigte. Man könnte da auf die dümm-
sten Vermutungen kommen, weshalb sie ihre
Stellung Wohl aufgibt. — Es wäre jedenfalls
jammerschade um diese ungemein begabte und
tüchtige Person, wenn sie unter die Räder
käme."

„Den Eindruck macht sie aber doch wahr-
haftig nicht, Vater," beteiligte sich nun auch
Werner am Gespräch.

„Gott, was läßt sich bei einem alleinstehen-
den Mädchen da voraussagen!" meinte skep-
tisch der alte Herr.

„Bei Fräulein Berthold würde ich es jeden-
falls ruhig voraussagen, daß sie in keiner
Lebenslage unter die Räder kommen wird."
Werner hatte es mit fester Stimme gesagt, aber
seine Hände waren vor Erregung eiskalt, und
sein Gesicht glühte.

Weit öffnete die Mutter die Augen, als sie

nun in das erregte Gesicht des Sohnes blickte.
Und wie mit Seherblicken las sie alles, was er
so streng vor ihr geheim gehalten, in seinen be-
redten Augen.

„Arme, kleine Susi," dachte sie still und
schmerzlich bewegt.

Der Vater aber in seiner derben Art sagte:
„Ach was, schnick schnack, Weib ist Weib, und
wenn eine so verdreht und unbegreiflich zu wer-
den beginnt, wie es hier der Fall ist, so kann ich
dir nun wieder voraussagen, daß da todsicher
ein Mannsbild dahinter steckt."

„Nun gut, aber damit ist doch nicht gesagt,
daß sie deshalb auch unter die Räder kommen
muß."

„Wenn Fräulein Berthold wüßte, welch
warmen Verteidiger sie in dem Sohne ihres
Chefs hat, wäre sie doch Wohl sehr stolz."

„Sie weiß es, Vater..."
Da horchte Friedrich Krüß beunruhigt aus,

und ein scharfer, prüfender Blick ging über den

Sohn hin. „Sie weiß es — was willst du da-
mit sagen, Werner?"

Bleich und bis ins Innerste erregt, sah der
Sohn von Vater zu Mutter, und nach einem
tiefen Atemzuge sagte er:

„Liebe Eltern, es geht mir gegen jedes An-



(ämrna Stujü CHfriftme SSertpcIb. 123

ftanbggefüpl, nocfi inciter eine Stpmöbie box ertcf)

aufgufüpten und mit meinen pfrffeften unb pei=

ligften ©efüplen üot eud) Serftecf fpielen 31t

füllen. ©priftine Söexttiolb ift feit letztem ©onm
tag meine Staut, unb ba eë ipt ebenfo ttnet=
träglid): ift, täglicf) biefe SCrt Setritgertolle bot
Deinen Sugen fpielen 31t fallen, tjat fie auë eige=

nein SIntrieB ipte ©te'IIung geBünbigt. — ©0,
nun ift eë, ©ott fei ©anf, fdjon pente gefagt.
@ë muffte fa bodj mat fein," fdjJofj et, tief unb
Befreit aitffeufgenb.

Sn immer macpfenbein ©rftaunen mat Étûff
bet Siebe feinel ©opneê gefolgt, heftig fprang
er jefjt auf, unb den ©tupi gotnig Beifeite fdjie=
Bend, fragte et: „©u paft bit bodj molii nidjt
redjt überlegt, mein ©opn, mag bit itr.ë ba et=

öffneft?"
„Set) pctbe cud) gefagt, baff id) mid) mit

•(Vräutein Settpolb bettobt pabe unb toäte eud)

geit ineineë Sebenë banïbar, inenn 3pt meine

Staut..."
„.Spalt — nod) unb mit nidjt fo meit. $Sdj

febenfattê lueigere mid) gan3 entfcpieben, eine

©ioiunannetl als meine fünftige ©djmieget»
tod)ter anguet'fennen."

„fjrtebtidj," mapnte ipn ba bie tupige
©timme feinet grau, „fo tut man ein fdjledjteë
©efdjäft ab, aber nidjt baë ©lücf beg eingigen
©opneë. ©u fottteft ipn boc^ erft mal rntiig
auflöten, mie er fid) aïïeë ben'ft, unb mag et
übet fytauleiu Settpolb Säpeteg gu fagen t)at."

„Sft fa auêgegeidjnet! ©0 ftimmft bit atfo
gleidj mit ein unb meifft bodj, mie id) nun bot
©toeming baitepe, Seate! — SBaë mitb et nun
mofjt bagu fagen unb — unb ©itfi — t)ä?"

„Sdj pabe ©itfi aud) nie bie teifefte ipoff=

nung gemad)t, Sätet," entgegnete Söetnet an
©telle bet Stutter.

„21bet id)! — id) meine — id) — na, pol'ë
bet ©eitfcl, im mafdje meine Ipänbe in llnfdjttlb,
unb id) benfe nid)t batan, biefe Slffiang audi

nut mit einem pfennig 31t unterftüpen. SBenn

bit alë ©taat§anmaIt§=2lffeffor mit beinern ©im
Bommen eine gamilie ernähren ïannft —- bitte
fdfön — tue beineit ©efüplen feinen Qmang an
unb peirate, men bit millft,"

„||dj metbe bann mopl auf bie ©taatëam
mgltg=2aufbapn betgidjten utüffen unb tnicf) mit
Sedjtëanmalt Söitlffeu Bier affogiieten." ©eBt
tuBig unb enetgifd) Batte bet ©opn geffatocfjen,

mag ben Satet nut nod) inept etboffe.

„fülle SBetter — meldje Dpfet für meine ©e=

fretätin," fpottete et.
„gtiebridj — bafg fie ©eftetärin ift unb nod)

bagit eine unerfeplicpe, mie bu ttnë botBin erft
crgiiBiteit, märe bod) maprlidi fein ©tttnb, fie

nidjt alë mod)tet anguetfennen," meinte begüti=
genb grau M rüg. „©tgäple ttnë bodj meBr,
IBetnet, met fie ift, met ipte (litem unb Set=
manbten finb?"

„©ie Bat feine Steufcpenjeele auf bet SBelt

unb il)te ©Item Bat fie nie gebannt." SBetnet

pätte bet tapfer gu ipm fiependen Stutter bie

Ipänbe Büffen mögen. Slber ba fragte bet Satet
fcparf bagmifcpen:

„Sa, fie muff bod) menigftenê miffen, met
ipte ©Itéra maten, mo fie gelebt unb mo fie ge=

ftotbeu finb?"
„©ie meifj nidjtë bon tpnen."
„©0, fo. ipm! — llnb ba» beunrupigt bicp

and) meitet gar nidjt, bap bu nidjt einmal
meift, men bit peirateft? Sßopet fie ftammt?"

„|fdj bilbe mit ein, ©priftine Sertpolb fo

genau gu fennen, baff mit aud) niemand mept
Sapereê übet ipten ©paraftet unb ipte 3öefen§=

art fagen fönnte. llnb ba fie fa, mie gefagt, Bei=

neu Stenfcpen auf bet ggêlt mept an Set=

manbten befipt, fo Bin id) botläufig aud) gar
nidjt meitet etpidjt darauf, übet tpt ßet!om=
men nacpgufotfipen. Sd) mürbe eg bielleid)t
fpätet einmal tun, um ©priftine bielteidit eine

gteube bamit gu macpen."

„Sun, menn bu derart leiditfinnig bift,
bann mirft bit mit menigftenê erlauben, baff id)

mid) batitbet informiere, mem bit meinen Sa=

men gü geben geben'fft." — ."pcftig matf er bie

©erbiette auf ben ©ifdj, befapl bent eintreten=
ben SDienet, den Kaffee in feine ©tube gu btim
gen, unb betlieff mit einem Burgen: „Slapl=
geit" bag Simmer.

©a trat bie Stutter liebebolt auf ben ©eipit

31t, unb ipm facpte mit bet gpanb über ben Slopf

ftreicpenb, fagte fie: „Söetnet, paft bit aud)

mitflid) alieg mopl überlegt, epe bu biefen

©dfritt tateft? — S'cöge eg bid) nie gereuen,
baf3 bit bie lieb Ii die Bleine ©ufi betfcpmäpft, bie

meinem mie deine» Saterë ipergen gleicp einer

©odfter napeùept,"
SBetnet gog ipte öänbe innig an bie Sip=

pen: „Slip, Stutter, fo mirft bit audj meine

©priftine einft niipt meniget lieben, meint bit

fie erft Bennett mirft, denn bu bemerteft ja ben

Stenfdten niept nur itadj feinem ©elbbeutel mie

Emma Nuß: Christine Berthold, 123

standsgefühl, noch weiter eine Komödie vor euch

aufzuführen und mit meinen heißesten und hei-

ligften Gefühlen vor euch Versteck spielen zu
sollen. Christine Berthold ist seit letztem Sonn-
tag meine Braut, und da es ihr ebenso uner-
träglich ist, täglich diese Art Betrügerrolle vor
deinen Augen spielen zu sollen, hat sie aus eige-

nem Antrieb ihre Stellung gekündigt. — So,
nun ist es, Gott sei Dank, schon heute gesagt.
Es mußte ja doch mal sein," schloß er, tief und
befreit aufseufzend.

In immer wachsendem Erstaunen war Krüß
der Rede seines Sohnes gefolgt. Heftig sprang
er jetzt auf, und den Stuhl zornig beiseite schie-

bend, fragte er: „Du hast dir doch Wohl nicht
recht überlegt, mein Sohn, was du uns da er-
öffnest?"

„Ich habe euch gesagt, daß ich mich mit
Fräulein Berthald verlobt habe und wäre euch

Zeit meines Lebens dankbar, wenn Ihr meine

Braut..."
„Halt — noch sind wir nicht so weit. Ich

jedenfalls weigere mich ganz entschieden, eine

Tippmamsell als meine künftige Schwieger-
tachter anzuerkennen."

„Friedrich," mahnte ihn da die ruhige
Stimuie seiner Frau, „so tut man ein schlechtes

Geschäft ab, aber nicht das Glück des einzigen
Sohnes. Du solltest ihn doch erst mal ruhig
anhören, wie er sich alles denkt, und was er
über Fräulein Berthold Näheres zu sagen hat."

„Ist ja ausgezeichnet! So stimmst du also
gleich mit ein und weißt doch, wie ich nun vor
Stoewing dastehe, Beate! — Was wird er nun
Wohl dazu sagen und — und Susi — hä?"

„Ich habe Susi auch nie die leiseste Hoff-
nung gemacht, Vater," entgegnete Werner an
Stelle der Mutter.

„Aber ich! — ich meine — ich — na, hol's
der Teufel, ich wasche meine Hände in Unschuld,
und ich denke nicht daran, diese Allianz auch

nur mit einem Pfennig zu unterstützen. Wenn
du als Staatsanwalts-Assessor mit deinem Ein-
kommen eine Familie ernähren kannst —- bitte
schön — tue deinen Gefühlen keinen Zwang an
und heirate, wen du willst."

„Ich werde dann Wohl auf die Staatsan-
Walts-Laufbahn verzichten müssen und mich mit
Rechtsanwalt Wulffen hier assoziieren." Sehr
ruhig und energisch hatte der Sohn gesprochen,

was den Vater nur noch mehr erboste.

„Alle Wetter — welche Opfer für meine Se-
kretärin," spottete er.

„Friedrich — daß sie Sekretärin ist und noch

dazu eine unersetzliche, wie du uns vorhin erst

erzähltest, wäre doch wahrlich kein Grund, sie

nicht als Tochter anzuerkennen," meinte begüti-
gend Frau Krüß. „Erzähle uns doch mehr,
Werner, wer sie ist, wer ihre Eltern und Ver-
wandten sind?"

„Sie hat keine Menschenseele auf der Welt
und ihre Eltern hat sie nie gekannt." Werner
hätte der tapfer zu ihm stehenden Mutter die

Hände küssen mögen. Aber da fragte der Vater
scharf dazwischen:

„Na, sie muß doch wenigstens wissen, wer
ihre Eltern waren, wo sie gelebt und wo sie ge-

starben sind?"
„Sie weiß nichts von ihnen."
„So, so. Hm! — Und das beunruhigt dich

auch weiter gar nicht, daß du nicht einmal
weißt, wen du heiratest? Woher sie stammt?"

„Ich bilde mir ein, Christine Berthold so

genau zu kennen, daß mir auch niemand mehr
Näheres über ihren Charakter und ihre Wesens-

art sagen könnte. Und da sie ja, wie gesagt, kei-

neu Menschen auf der Welt mehr an Ver-
wandten besitzt, so bin ich vorläufig auch gar
nicht weiter erpicht darauf, über ihr Herkam-
men nachzuforschen. Ich würde es vielleicht
später einmal tun, um Christine vielleicht eine

Freude damit zu machen."

„Nun, wenn du derart leichtsinnig bist,
dann wirst du mir wenigstens erlauben, daß ich

mich darüber informiere, wem du meinen Na-
men zu geben gedenkst." — Heftig warf er die

Serviette auf den Tisch, befahl dem eintreten-
den Diener, den Kaffee in seine Stube zu brin-
gen, und verließ mit einem kurzen: „Mahl-
zeit" das Zimmer.

Da trat die Mutter liebevoll auf den Sohn

zu, und ihm sachte mit der Hand über den Kopf
streichend, sagte sie: „Werner, hast du auch

wirklich alles Wohl überlegt, ehe du diesen

Schritt tatest? — Möge es dich nie gereuen,
daß du die liebliche kleine Susi verschmähst, die

meinem wie deines Vaters Herzen gleich einer

Tochter nahesteht."
Werner zog ihre Hände innig an die Lip-

pen: „Ach, Mutter, so wirst du auch meine

Christine einst nicht weniger lieben, wenn du

sie erst kennen wirst, denn du bewertest ja den

Menschen nicht nur nach seinem Geldbeutel wie



124 (Smma SHufj: K

Sater." Sitter tarnen bie teijien SBorte nod)
hinterher.

3)ie SJÎuiter lädjelte unb fagte tröftenb:
„höre, SBerner, îd} meine, eg iff bod) fdjon atteg
SOtöglidje, baff Sater fid] bereits nach beinet @r=

toasten etfunbigen toiïï. 2>d) glaube fidler, baff,
menu er aïïeg gut unb in Dtbnung finbet, er
fdfliefflicfj bod^ aud). anbern ©inneg toitb. —
Unb nun $opf hod), SBerner, bu Sift jung unb
toibleng-ftatf, ba toitb fdfon aïïeg nod) für bidj
gut toerben,"

0'ben in feiner ©tube lief mät)renbbeffen
gtiebtid) $rüff rupelog auf unb ab. $er Srger
übet beg ©otmeg i'tbetrafdfenbeg ©eftänbnig
ngtjm itjm aud) bie Suft gu ber getoobjnten 3Jiit=

tagsrube. ©ein ©ebitn arbeitete unabläffig an
ber fprage, lute er biefe ©ortjeit SBetnetg ber=

eitetn, toie er i£)n am beften unb fdjneïïften toie=

ber gut Vernunft bringen fönne. ©ine bettet»

arme SlngefteÜte ber $itma ©arlfen & Strüff
tonnte niemals bie @d)toiegertod)tet bon
rid) Ätüff toerben. ©in gang anbeteg Silb ber

tünftigen ©attin feineg ©otjneg ftanb bor fei=

nen Slugen unb — hol'» ber ©eier — toenn er
biefen feinen Sieblinggplan nicfft fd)Iief;Iid) bod)

uocl) erfüllt fätje.

Sei bem ©ebanteit an ©ufi fiel itint ein,
baff biefe fa febjr befreunbet mit bem gtäulein
Sertlfolb fein foïïte, unb ebie er fid) felbft redjt
barüber tlar lourbe, faff er aud) fdjon in feinem
2Iuto auf ber $a£)tt nad) ber ©Ibdjauffee gu fei=

neni greunbe ©toetoing. 33ietteic^t tonnte itfm
©ufi bod) irgenbeinen ffnngetgeig geben, toie

er feine Sad)fotfd)ungen nad) ipertunft unb
Familie ©hriftineng am leidjteften einleiten
tonnte. ©g mufte rafd) ettoag gef(helfen, um
ben @ot)n bieïïeidft bod)- nod) bor biefer ©nt=

gleifung gu betoatjren. ©r tonnte fa nidjt leug»

nett, baff biefeS gräulein Setttfolb ein auffet»
orbentlid) tüchtiger SSenfd) tear, bent man motu
in teiltet SBeife irgenb ettoag Sadfteiligeg nach»

fagen tonnte. — Unb baff SBerner fie mit fold)
groffer Siebe begehrte, mar eigentlich fein fd)Iedf=
tes Qeicfien für fie, beim fein @oï)U toar aïïeg
anbete alg ein leichtfinniger, oberflächlicher
Scenjd). Unb fchliefflid) fpielte itjre Sirmut fa
and) toirïlich teilte auêfdjlaggebenbe Solle, ba
SBerner fa fpäter einmal fobiel gu ertoarten
hatte, baff er übergenug für fid) uitb feilte ga=
milie haben toütbe, —

Sa, liiarum toelftte er fidh benn eigentlich fo

iftine 23extt)oIb.

mit ^änben unb Hüffen gegen biefe Serbin»
bung? —

©et ©ebantengang bei alten .perru ftodte
für einen Slugenblicf, unb bag Stottern beg

bat)infaufenben Sutog berfeigte itjn in eine faft
fd)Iäfrige Stimmung. — ©och ba fiel itjm plöfs»
lid) mieber ein, baff er fa in toenigen SSinuten
feinem gtoeunbe ©toetoing unb beffeit Sidfte
©ufi Seterg gegenüberftetjen toürbe, unb ein
heftiger Qorn ftieg toiebet iit ihm auf. SBaruin
muffte ihn ber Sunge nun in biefe boam fatale
Sage bringen, bafg er fich bor ©toetoing getabe»

gu lächerlich blamierte unb bie Heilte ©ufi in
tieffte ®ümme'riti§ ftürgen muffte!

Unb er fdfimpfte in fidh hineilt, big er aug
bent SBageit ftieg.

®ag ©etläff ber Ipuiibe hatte ©ufi oben an
bag genfter gelodt. Unb fie erftaunte nicht
toenig, alg fie ftatt beg fo fetmtid) erirarteten
©eliebten, ber feit einer Sethe bon Sagen fdfon
nicht mehr hier brausen toar, beffeit Sater über
ben hartgefrorenen $ieg baherïommen fal).

Sïafd) toar fie bie Sreftfoe hinunter, um ihn
felbft gu empfangen. @g niu^te ettoag Sefon?
beteg it)n um biefe Qeit hierher führen.

„Sa, @uliehen — ber Ciitel fchläft )ooC)i

noch?" begrüßte er bag funge Stäbchen gleid)
mit großer ôerglith'feii. Unb auf ilgre befal)enbe
Slnttoort fiel er rafd), faft ängftlid) eilt: „Sein,
nein, nur nicht toeden. Sd) ïam gerabe hier
borüber, ba muffte ich' hit bod) fdfneU mal bag
ipatfd)häitbd)eit brüden. Unb fdjliefflicf) toerben
toir gtoei ung allein fa both incï)! aud) nod)
ettoag gu ergäplen totffen, nicht toahr? — Sa
alfo!" Unb er folgte ber boranfdfteitenbeit ©ufi
nach bem SBohngimmer. SUC fein vingt: mm
toar berflogen bor ihrer lieblichen ißerfbnlidfteit.
Sefriebigt rieb er fich hie ^äitbe: ©g traf fid)
fa äufeerft günftig für ihn, baff er fie erft allein
fpteeffen unb alfo genügenb augfragen tonnte,
epe ©toetoing bagutam.

0I)be biet Umfchtoeife begann er benn aud)
fepr batb, fo, alg fiele ihm ploplicf) ettoag ein:
„Steh fa — toag ich aud) fragen toollte — hat
eigentlich Sräulein Sertholb fepon eine anbete
Stellung?" Sauernb beobadjtete er ipre Stie»
nen.

„©hriftine — eine anbete Stellung? — $)d)
toeiff nicht, toag @ie meinen, Onïet ^ät§." SoI=
big berftänbniglog blicEte fie ihn an.

®a atmete ^ritff erleichtert' auf. @ie toar
alfo noch gang apnungglog.
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Vater." Bitter kamen die letzten Worte noch

hinterher.

Die Mutter lächelte und sagte tröstend:
„Höre. Werner, ich meine, es ist doch schon alles
Mögliche, daß Vater sich bereits nach deiner Er-
wählten erkundigen will. Ich glaube sicher, daß,
wenn er alles gut und in Ordnung findet, er
schließlich doch auch andern Sinnes wird. —
Und nun Kopf hoch. Werner, du bist jung und
willensstark, da wird schon alles noch für dich

gut werden."

Oben in seiner Stube lies währenddessen
Friedrich Krüß ruhelos auf und ab. Der Ärger
über des Sohnes überraschendes Geständnis
nahm ihm auch die Lust zu der gewohnten Mit-
tagsruhe. Sein Gehirn arbeitete unablässig an
der Frage, wie er diese Torheit Werners ver-
eitein. wie er ihn am besten und schnellsten wie-
der zur Vernunft bringen könne. Eine bettel-
arme Angestellte der Firma Carlsen à Krüß
konnte niemals die Schwiegertochter von Fried-
rich Krüß werden. Ein ganz anderes Bild der

künstigen Gattin seines Sohnes stand vor sei-

nen Augen und — hol's der Geier — wenn er
diesen seinen Lieblingsplan nicht schließlich dach

noch erfüllt sähe.

Bei dem Gedanken an Susi fiel ihm ein,
daß diese ja sehr befreundet mit dem Fräulein
Berthold sein sollte, und ehe er sich selbst recht
darüber klar wurde, saß er auch schon in seinem
Auto aus der Fahrt nach der Elbchaussee zu sei-

nem Freunde Stoewing. Vielleicht konnte ihm
Susi doch irgendeinen Fingerzeig geben, wie
er seine Nachforschungen nach Herkunft und
Familie Christinens am leichtesten einleiten
könnte. Es mußte rasch etwas geschehen, um
den Sohn vielleicht doch noch vor dieser Ent-
gleisung zu bewahren. Er konnte ja nicht leug-
nen. daß dieses Fräulein Berthold ein außer-
ordentlich tüchtiger Mensch war, dem man Wohl
in keiner Weise irgend etwas Nachteiliges nach-
sagen konnte. — Und daß Werner sie mit solch

großer Liebe begehrte, war eigentlich kein schlech-

tes Zeichen für sie, denn sein Sohn war alles
andere als ein leichtsinniger, oberflächlicher
Mensch. Und schließlich spielte ihre Armut ja
auch wirklich keine ausschlaggebende Rolle, da
Werner ja später einmal soviel zu erwarten
hatte, daß er übergenug für sich und seine Fa-
milie haben würde. —

Ja, warum wehrte er sich denn eigentlich so

istine Berthold.

mit Händen und Füßen gegen diese Verbin-
dung? —

Der Gedankengang des alten Herrn stockte

für einen Augenblick, und das Rattern des

dahinsausenden Autos versetzte ihn in eine fast
schläfrige Stimmung. — Doch da fiel ihm plötz-
lich wieder ein, daß er ja in wenigen Minuten
seinem Freunde Stoewing und dessen Nichte
Susi Peters gegenüberstehen würde, und ein
heftiger Zorn stieg wieder in ihm auf. Warum
mußte ihn der Junge nun in diese höchst fatale
Lage bringen, daß er sich vor Stoewing gerade-
zu lächerlich blamierte und die kleine Susi in
tiefste Kümmernis stürzen mußte!

Und er schimpfte in sich hinein, bis er aus
dem Wagen stieg.

Das Gekläff der Hunde hatte Susi oben an
das Fenster gelockt. Und sie erstaunte nicht
wenig, als sie statt des so sehnlich erwarteten
Geliebten, der seit einer Reihe von Tagen schon

nicht mehr hier draußen war, dessen Vater über
den hartgefrorenen Kies daherkommen sah.

Rasch war sie die Treppe hinunter, um ihn
selbst zu empfangen. Es mußte etwas Beson-
deres ihn um diese Zeit hierher führen.

„Na, Susichen — der Onkel schläft Wohl
noch?" begrüßte er das junge Mädchen gleich
mit großer Herzlichkeit. Und auf ihre bejahende
Antwort fiel er rasch, fast ängstlich ein: „Nein,
nein, nur nicht wecken. Ich kam gerade hier
vorüber, da mußte ich dir doch schnell mal das
Patschhändchen drücken. Und schließlich werden
wir zwei uns allein ja doch Wohl auch noch
etwas zu erzählen wissen, nicht wahr? — Na
also!" Und er folgte der voranschreitenden Susi
nach dem Wohnzimmer. All sein Ingrimm
war verflogen vor ihrer lieblichen Persönlichkeit.
Befriedigt rieb er sich die Hände: Es traf sich

ja äußerst günstig für ihn, daß er sie erst allein
sprechen und also genügend ausfragen konnte,
ehe Stoewing dazukam.

Ohne viel Umschweife begann er denn auch
sehr bald, so, als fiele ihm Plötzlich etwas ein:
„Ach ja — was ich auch fragen wollte — hat
eigentlich Fräulein Berthold schon eine andere
Stellung?" Lauernd beobachtete er ihre Mie-
nen.

„Christine — eine andere Stellung? — Ich
weiß nicht, was Sie meinen, Onkel Krüß." Völ-
big verständnislos blickte sie ihn an.

Da atmete Krüß erleichtert aus. Sie war
also noch ganz ahnungslos.
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„Semnadj fcpeinfi bu aucp nlcCjt git toiffen,
bap fie rait geïiinbigt pat?"

„©priftine geïiinbigt? — ©g ift bag ©tfte,
mag id) barübet pre. — 3a, toie ïàm benit
bag? — 3d) pabe ja feine SIpnung, bap fie
überpaupt foic^e SIBficfjteii patte."

,/Xja — Itter mcip, toaê fie borpat! SieEeicpt
toiE fie peiraten, unb "

Sa laöpie Sufi laut petaug; „Su lieber
©oft, ©priftine unb peiraten! Stein, Cnfel
Ätüp, ba fennen Sie meine greunbin aber fept
fdjlecpt. Saran benït fie überpaupt nicpt."

„fpapapa," iacpte nun aud) llriip beluftigt
über Sufig naibe Slnttoort auf: „llnb tip pätte
nun feft barauf gefdjtooten, bap bieg ber ©tunb
iprer föünbigung fei. Siep ba, feie man fid)
bod) mandatai täufd)en fann! ipapapa!" ©t
Iad)te nocp einmal pinterpet unb meinte bann
in etfeag nebenfäd)licpem Sone: „Sa, fie toitb
bit ja toopl etgäplen, toag fie borpat. Su Eennft
fie ja fcpon lange bout Sßaifenpaug per, nicpt
toapt?"

3n Sufig ©eficptd)en feat toäptenb feinet
lepten SBotte ein fleinet gtübletifcpet Qug ge=

treten, glücptig nidte fie auf feine lepte Stage
unb fap ipn bann boE an: „Sagen Sie, Onfel
$tüp, toen meinen Sie toopl, ben ©priftine
SSettpoIb peiraten möcpte, ba Sie bocp eben biefe

Scrmutraig geäupert paben?"
©ine fittcpfbate SIpnung fear piöplidj in ipr

ertoacpt. ©artg Heine Segebenpeiten gtoifdjen
Sßetnet unb ©priftine traten mit einem Scplage
aug ipret ©tinnetung petbot afg toicptige geu=

gen ipreg jap auftaucpenben Serbadjteg. @§

fear ipt, alg tiffe ipt plötdicp einet Sie Sinbe
bon ben Slugen, unb fie fap mit einem Stale

gang beutlicp, bap 3Betnet ftetg ©ptiftineng
©efeEfcpaft ber iptigen botgegogen, ja, fie form*
lief) gefuept palte. Sie aber patte bigper nur
ein "gugeftänbrtig für fiep felbft batin bon ipnt
erblidt, geglaubt, bap et nur aug ©utmütig'feit
fo fteunblid) gegen bie SlngefteEte feineg Sa=

terg fei, um fie, Sufi, nicpt burcp $ocpmut ober

perablaffmig in ipret Siebe unb greunbfepaft
gu ©priftine gu ftän'fen. Sie patte alio fcpon

rid)tig borauggeapnt, bap bag ©tfepeinen beg

alten .Çerrn pier bra Upen pente einen befünbe»

ten ©tunb paben müffe. 3n ben feenigen Se»

funben fear ipt bie boEe ©r'fenntnig batübet
gefommen, toegpalb et jept bot ipr fap. Seine
Efitteilung bon ©ptiftineng übettafdjenber
^ünbigung, ipt unerflätlicpeg Siptoeigen unb

fernbleiben fdjon feit ber gangen äßodje — bag
aEeg patte feine gang beftimntten ©titnbe. llnb
ob fid) aud) ipt gangeg Sein gegen biefe fie
fdpiet gu Sobe matternbe ©etoippeit aufbäumte
— eine innere Stimme fagte ipr bod), bap fie
ben ©eliebten für einig betloren, bap ©priftine
Setipolb ©in leifeg Slcpgen entrang
fid) ipret Stuft, unb ipte ©eban'fen fdjienen fid)
gu betfeirten, fo uiietttäglicp fear bie Spam
nung. llnb feie in Sobegangft pingen ipte meit-
geöffneten Singen an ben Sippen beg etfeptode»
neu alten ,§ertit.

„3a, liebeg ®inb —" begann et nun gögetnb
unb nod) übetlegenb — „mit feitb fie'g toopl
gît aïïerlept fagen, toen fie peiraten mödjte, benn

fdjliepltcp pabe idj ja bergtoeifelt toenig Salent
gu einem Seidjtbater für fo garte SIngelegenpei»
ten. — ©g toat ja aud) nur eine gang brannte
belanglofe Semerïitng bon mit — bag mit
beut heiraten. — ©ine blope Sermutung." ©r
rebete paftig unb pielt ipten angftboE fragen»
ben Slid ïaunt mept aug.

Sufi füplte, toie er ipr augtoiep, toie et aE

ipte Setntutungen burcp fein Senepmen nur
beftätigte. llnb fie geriet in einen Quftanb fo
toilber Setgtoeiflung, bap fie nicpt mept über»

legte, nicpt mept toupie, toag fie tat ober fagte.
llnb plöplid) toaten ipt, faft opne ipt Sßiffen,
toie fdjtoeteg fli'tffigeg ©ift bie Storte bon ben

Sippen geträufelt: „SIber ipte Stutter fap ja
bod) im fjueptpaug!"

Ser branpfe SXuffcprei beg alten Sltanneg
bor ipt tip fie aug bent einet Setäubung äpn»
Iid)en Quftanb. Sa fcplitg fie boEet ©ntfepen
bie ipänbe bot bag fdjneetoeipe ©efiiptd)en unb
blieb taub unb ftumm für aEe toeiteten gtagen
bon gtiebrtcp ßrüp. llnb an beul erftaunten,
eben eintretenben Dn'fel ©ruft borbei eilte fie
toie gcpei;.t pittauf in ipte Stube, bie fie fögleidj
pinter fiep abfcplop. llnb nod) Stunben pinbutdj
lag fie ba in toilbem faffungglofen Sdjlucpgen
bor Sdjam unb Slbfcpeit übet ipten niebtigeit
Setrat.
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iharret ipeini, bet trop feineg popen Slltetg
nod) immer bie Seitung beg SBaifenpaufeg in
feinen treubetoäprten $änben pielt, fap ben

ftemben .Çetrn mit feinen gütigen Slugen an,
alg toolle et ipm auf ben ©tunb feinet Seele

blidert, unb fagte bann in bebauernbem Sone:
,,©g tut mit leib, ipett ßtitp, bap icp 3pnen

eine etfipöpfenbe Slug'funft über unfere ©pti»
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„Demnach scheinst du auch nicht zu wissen,

daß sie mir gekündigt hat?"
„Christine gekündigt? — Es ist das Erste,

was ich darüber höre. — Ja, wie kam denn
das? — Ich habe ja keine Ahnung, daß sie

überhaupt solche Absichten hatte."
„Tja — wer weiß, was sie vorhat! Vielleicht

will sie heiraten, und "

Da lachte Susi laut heraus: „Du lieber
Gott, Christine und heiraten! Nein, Onkel
Krüß, da kennen Sie meine Freundin aber sehr
schlecht. Daran denkt sie überhaupt nicht."

„Hahaha," lachte nun auch Krüß belustigt
über Susis naive Antwort auf: „bind ich hätte
nun fest darauf geschworen, daß dies der Grund
ihrer Kündigung sei. Sieh da, wie man sich

doch manchmal täuschen kann! Hahaha!" Er
lachte noch einmal hinterher und meinte dann
in etwas nebensächlichem Tone: „Na, sie wird
dir ja Wohl erzählen, was sie vorhat. Du kennst
sie ja schon lange vom Waisenhaus her, nicht
wahr?"

In Susis Gesichtchen war während seiner
letzten Worte ein kleiner grüblerischer Zug ge-
treten. Flüchtig nickte fie auf seine letzte Frage
und sah ihn dann voll an: „Sagen Sie, Onkel
Krüß, wen meinen Sie Wohl, den Christine
Berthold heiraten möchte, da Sie doch eben diese

Vermutung geäußert haben?"
Eine furchtbare Ahnung war plötzlich in ihr

erwacht. Ganz kleine Begebenheiten zwischen

Werner und Christine traten mit einem Schlage
aus ihrer Erinnerung hervor als wichtige Zeu-

gen ihres jäh auftauchenden Verdachtes. Es
war ihr, als risse ihr plötzlich einer die Binde
von den Augen, und sie sah mit einem Male
ganz deutlich, daß Werner stets Christinens
Gesellschaft der ihrigen vorgezogen, ja, fie form-
iich gesucht hatte. Sie aber hatte bisher nur
ein Zugeständnis für sich selbst darin von ihm
erblickt, geglaubt, daß er nur aus Gutmütigkeit
so freundlich gegen die Angestellte seines Va-
ters sei, um sie, Susi, nicht durch Hochmut oder

Herablassung in ihrer Liebe und Freundschaft

zu Christine zu kränken. Sie hatte also schon

richtig vorausgeahnt, daß das Erscheinen des

alten Herrn hier draußen heute einen befände-

ren Grund haben müsse. In den wenigen Se-
künden war ihr die volle Erkenntnis darüber
gekommen, weshalb er seht vor ihr saß. Seine
Mitteilung von Christinens überraschender

Kündigung, ihr unerklärliches Schweigen und

Fernbleiben schon seit der ganzen Woche — das
alles hatte seine ganz bestimmten Gründe. Und
ob sich auch ihr ganzes Sein gegen diese sie

schier zu Tode marternde Gewißheit aufbäumte
— eine innere Stimme sagte ihr doch, daß sie

den Geliebten für ewig verloren, daß Christine
Berthold Ein leises Ächzen entrang
sich ihrer Brust, und ihre Gedanken schienen sich

zu verwirren, so unerträglich war die Span-
nung. Und wie in Todesangst hingen ihre weit-
geöffneten Augen an den Lippen des erschrocke-

nen alten Herrn.
„Ja, liebes Kind —" begann er nun zögernd

und noch überlegend — „mir wird sie's Wohl

zu allerletzt sagen, wen sie heiraten möchte, denn
schließlich habe ich ja verzweifelt wenig Talent
zu einem Beichtvater für so zarte Angelegenhei-
ten. — Es war ja auch nur eine ganz dumme
belanglose Bemerkung von mir — das mit
dem Heiraten. — Eine bloße Vermutung." Er
redete hastig und hielt ihren angstvoll fragen-
den Blick kaum mehr aus.

Susi fühlte, wie er ihr auswich, wie er all
ihre Vermutungen durch sein Benehmen nur
bestätigte. Und fie geriet in einen Zustand so

wilder Verzweiflung, daß sie nicht mehr über-
legte, nicht mehr wußte, was sie tat oder sagte.
Und plötzlich waren ihr, fast ohne ihr Wissen,
wie schweres flüssiges Gift die Worte von den

Lippen geträufelt: „Aber ihre Mutter saß ja
doch im Zuchthaus!"

Der dumpfe Aufschrei des alten Mannes
vor ihr riß sie aus dem einer Betäubung ähn-
lichen Zustand. Da schlug sie voller Entsetzen
die Hände vor das schneeweiße Gesichtchen und
blieb taub und stumm für alle weiteren Fragen
von Friedrich Krüß. Und an dem erstaunten,
eben eintretenden Onkel Ernst vorbei eilte sie

wie gehetzt hinauf in ihre Stube, die sie sogleich

hinter sich abschloß. Und noch Stunden hindurch
lag sie da in wildem fassungslosen Schluchzen
vor Scham und Abscheu über ihren niedrigen
Verrat.

17. Kapitel.
Pfarrer Heim, der trotz seines hohen Alters

noch immer die Leitung des Waisenhauses in
seinen treubewährten Händen hielt, sah den

fremden Herrn mit seinen gütigen Augen an,
als wolle er ihm auf den Grund seiner Seele
blicken, und sagte dann in bedauerndem Tone:

„Es tut mir leid, Herr Krüß, daß ich Ihnen
eine erschöpfende Auskunft über unsere Chri-
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fiine Sertljolb nicpt geben ïann, aber SIu§=

fünfte über gamilie unb £erïommen unferer
einfügen Qöglinge büxfen toir nur nad) Se=

fcplufj unfereê gefamten 3InftaItgïotlegiumg
erteilen."

®ie enttäufcpte Miene beg SEtefucpcrê heran»

lafjte Pfarrer ipeim jebocp, fogleidj freunblicp

hingugufügen: „3d) toil! glmen aber unfre
Sdjtoefter Marianne Ijerfenben, bie ©priftine
25ertI)oIb in her £auptfacpe. ergogen t)ai. Sic
toirb 3t)nen gerne alleg Siffengtoerte mitteilen,
toag bag junge Mäbcpen periönlidj betrifft."

Krûjj I)atte im erften Slugenblid bie Slbfidjt,

auf biefe Mitteilung gu bergidjten. ®odj bann

ergriff er tjerglidi bie bargereidjte Ipanb beg

©reifeg unb jagte: ,,$<§ banfe Sfinen fepr, $err
Pfarrer, benn aitdj bag toirb mid) intereffieren,
toag mir bie Sdjtoefter fünft über gräulein
SBertljoIb gu ergaplen toeijj."

,,©g toirb tool)! nur ©uteg fein, fperr Krüfg,
benn fie toar ung alten toie eine toaljre Stocktet

liebgetoorben," berficperte ber freunblidje alte

Iperr nocp beim SSerlaffen beg gimmerg.
Krüjj nidte nur toie guftimmenb hinterher

— er toar nun bod) ettoag. neugierig getoorben,

toag iljm toopl bie Scptoefter jetgt aug ben Kim
herfahren biefeg Mäbcpeng ergäljlen toürbe, bag

fein Soljn gur grau begehrte, ©r befanb fiep

überhaupt feit Sufig ©röffnung, bie guerft ein

faffungglofeg ©ntfeigen in i'pm tjerborgerufen
Igatte, in einer fonberbaren Stimmung, ©g toar

fo ungeheuerlich, toag bie Heine Sufi ba in itjrer
©rregung gejagt bjatte, bajj ipm nacp ruhiger
Überlegung bocp leife Qtoeifel barüber ïamen.

Ser toeifj, toie fid) bie ©ad)e in Sirïlidjïeit
behielt ®enn baff biefeg rupige, fleißige Mab»

dien einer gudjtljäuglerin Softer fei, fdjien it)m
boct) giemlid) auggefcfiloffen. ©r füllte bei bie=

fem ©ebanfen fogar ein toarmeg Mitleib für
©Ijriftine in fidf auffteigen. Slitf jeben gall
muffte er fid) auf bem fdjnellften Sege ©etoijj»

peit barüber berjcpaffen, toag Sapreg baran

fei. 91m epeften ïonnte er bieg tool)! im Saifem
paug felbft erfahren, beffen Seiter bodj über

aüeg, toag bie Qöglinge anging, unterrichtet fein
muffte.

3n bag ©efcfjäft ging er biefen fRacpmitiag

nidjt meïjr unb benuigte fcpon am anbern Mor=

gen ben erften grüpgug, um nad) bem Saijem
paug binauggufapren. Subie! ftanb ja für ben

Solm unb bie gamilie auf bem Spiel.
Säprenb biefer SSetradjtungen erfcpien Sdjtoe»

fter Marianne im SSefudjggimmer. greunblicp
reichte fie Kniff bie £>anb: „£err Pfarrer £eim
bat mir ben angenehmen Auftrag erteilt, gpnen
über bie Kinbpeit unferer ©priftine Sertpolb
aüeg Siffengtoerte gu ergäplen. Stber, erlauben

Sie mir, bitte, borper bie grage, toegpalb Sie

um folcbje Slugfunft gu ung ïommen."

„gcp bebaure fel)r, gpnén bie ©rünbe pier»

für nidjt nennen gu tonnen, Sdjtoefter; bodj

finb fie für micp bon gtoingenber Sicptigïeit."
,,©g ift bod) nidjtg gefiebert — idj meine —

©briftine bat fid) bodj r.idjtg guübulben ïommen

laffen?" ïam eg erfc^recÊt gurüd.

Sberubigenb lachte Krüfj: „O, gang im
©egenteil! — id) toottte jagen — prn — cg finb

— pribate ©rünbe, bie mich gu biefen 9?adj=

fcrfdjungen beranlaffen. gdj toüfjte gerne üRäpe»

reg über SIrt unb fierïommen gräulein SSert=

bolbg unb betone noch einmal, baff eg für mich

bon gröfjter äßidjtig'feit ift, ein Hareg S9ilb

barüber gu be'fommen."

®a ftieg eine gang leidjte fftöte in bag ©e=

fiept ber Sdjtoefter. Sie glaubte nun ricptig gu

berfteben, unb bie ff-reube barüber trieb ipr bag

SSIut in bie SBangen. @g panbelte fidp alfo um
bag Sebengglüd ©briftineng, babon toar Scptoe=

fter Marianne nun gang übergeugt unb fogleitp.

feft entfcploffen, nur fobiel aug ©briftineng ®a=

fein gu berichten, alg nötig toar, um ipr bie gu=

fünft fo glüdlid) geftalten gu ïpelfen, toie eg bag

gtinb iprer Meinung nach berbiente.

Unb in freubiger ©rregung fpraep fie bon

©briftine, toie bie garflicpfte Mutter eg nid)t
liebeboller unb gütiger hätte tun ïônnen. 3ebe

Heinfte gälte biefeg pebben ftarfen Mäidjem
(paraïterg enthüllte fie bem füll Saufcpenben —
aber bon ^erïunft unb gamilie fprad) fie nidjt.

griebrid) S^rüfg begeifterte fid), opne fid) bef=

fen betoubt gu fein, förmlich an biefem hier ge=

fepilberten prächtigen Menfcpen. ga, er bergaf)

faft barüber, ©er eigentlich) biefeg liebengtoerte,

begabte unb bon ©efinnung .fo unanfechtbare

junge Mäbcpen toar, bon bem bie Sditoefter in
fo toarmen Sorten gu ergäplen tourte. Unb

untoillïûrlid) jagte er: „Seldjeg Kompliment
für gpbe ©rgiepung ift boep biefer gall, Sdjtoe*

fter!"
„£), gperr Krüfg — an biefem Kinbe hätte

felbft bie fdjlecptefte ©rgiehung nur geringen

Scpaben anrichten ïônnen," toeljrte Sdjtoefter
Marianne befdjeiben fein Sob ab.
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stine Berthold nicht geben kann, aber Aus-
künfte über Familie und Herkommen unserer

einstigen Zöglinge dürfen wir nur nach Be-

schluß unseres gesamten Anstaltskollegiums
erteilen."

Die enttäuschte Miene des Besuchers veran-

laßte Pfarrer Heim jedoch, sogleich freundlich

hinzuzufügen: „Ich will Ihnen aber unsre

Schwester Marianne hersenden, die Christine
Berthold in der Hauptsache erzogen hat. Sie
wird Ihnen gerne alles Wissenswerte mitteilen,
was das junge Mädchen persönlich betrifft."

Krüß hatte im ersten Augenblick die Absicht,

auf diese Mitteilung zu verzichten. Doch dann

ergriff er herzlich die dargereichte Hand des

Greises und sagte: „Ich danke Ihnen sehr, Herr
Pfarrer, denn auch das wird mich interessieren,

was mir die Schwester sonst über Fräulein
Berthold zu erzählen weiß."

„Es wird wohl nur Gutes sein, Herr Krüß,
denn sie war uns allen wie eine wahre Tochter

liebgeworden," versicherte der freundliche alte

Herr noch beim Verlassen des Zimmers.
Krüß nickte nur wie zustimmend hinterher

— er war nun doch etwas, neugierig geworden,

was ihm wohl die Schwester jetzt aus den Kin-
derjahren dieses Mädchens erzählen würde, das

sein Sohn zur Frau begehrte. Er befand sich

überhaupt seit Susis Eröffnung, die zuerst ein

fassungsloses Entsetzen in ihm hervorgerufen
hatte, in einer sonderbaren Stimmung. Es war
so ungeheuerlich, was die kleine Susi da in ihrer
Erregung gesagt hatte, daß ihm nach ruhiger
Überlegung doch leise Zweifel darüber kamen.

Wer weiß, wie sich die Sache in Wirklichkeit
verhielt! Denn daß dieses ruhige, fleißige Mäd-
chen einer Zuchthäuslerin Tochter sei, schien ihm
doch ziemlich ausgeschlossen. Er fühlte bei die-

sem Gedanken sogar ein warmes Mitleid für
Christine in sich aufsteigen. Auf jeden Fall
mußte er sich auf dem schnellsten Wege Gewiß-
heit darüber verschaffen, was Wahres daran

sei. Am ehesten konnte er dies Wohl im Waisen-

Haus selbst erfahren, dessen Leiter doch über

alles, was die Zöglinge anging, unterrichtet fein
mußte.

In das Geschäft ging er diesen Nachmittag
nicht mehr und benutzte schon am andern Mor-
gen den ersten Frühzug, um nach dem Waisen-

Haus hinauszufahren. Zuviel stand ja für den

Sohn und die Familie auf dem Spiel.
Während dieser Betrachtungen erschien Schwe-

ster Marianne im Besuchszimmer. Freundlich
reichte sie Krüß die Hand: „Herr Pfarrer Heim

hat mir den angenehmen Auftrag erteilt, Ihnen
über die Kindheit unserer Christine Berthold
alles Wissenswerte zu erzählen. Aber, erlauben

Sie mir, bitte, vorher die Frage, weshalb Sie

um solche Auskunft zu uns kommen."

„Ich bedaure sehr, Ihnen die Gründe hier-

für nicht nennen zu können, Schwester; doch

sind sie für mich von zwingender Wichtigkeit."

„Es ist doch nichts geschehen — ich meine —
Christine hat sich doch nichts zuschulden kommen

lassen?" kam es erschreckt zurück.

Beruhigend lachte Krüß: „O, ganz im
Gegenteil! — ich wollte sagen — hm — es sind

— private Gründe, die mich zu diesen Nach-

forschungen veranlassen. Ich wüßte gerne Nähe-

res über Art und Herkommen Fräulein Bert-
holds und betone noch einmal, daß es für mich

von größter Wichtigkeit ist, ein klares Bild
darüber zu bekommen."

Da stieg eine ganz leichte Röte in das Ge-

ficht der Schwester. Sie glaubte nun richtig zu

verstehen, und die Freude darüber trieb ihr das

Blut in die Wangen. Es handelte sich also um
das Lebensglück Christinens, davon war Schwe-

ster Marianne nun ganz überzeugt und sogleich

fest entschlossen, nur soviel aus Christinens Da-

fein zu berichten, als nötig war, um ihr die Zu-
kunft so glücklich gestalten zu helfen, wie es das

Kind ihrer Meinung nach verdiente.

Und in freudiger Erregung sprach sie von

Christine, wie die zärtlichste Mutter es nicht

liebevoller und gütiger hätte tun können. Jede

kleinste Falte dieses herben starken Mädchen-

charakters enthüllte sie dem still Lauschenden —
aber von Herkunft und Familie sprach sie nicht.

Friedrich Krüß begeisterte sich, ohne sich des-

sen bewußt zu sein, förmlich an diesem hier ge-

schilderten prächtigen Menschen. Ja, er vergaß

fast darüber, wer eigentlich dieses liebenswerte,

begabte und von Gesinnung ,so unanfechtbare

junge Mädchen war, von dem die Schwester in
so warmen Worten zu erzählen wußte. Und

unwillkürlich sagte er: „Welches Kompliment
für Ihre Erziehung ist doch dieser Fall, Schwe-

ster!"
„O, Herr Krüß — an diesem Kinde hätte

selbst die schlechteste Erziehung nur geringen

Schaden anrichten können," wehrte Schwester

Marianne bescheiden sein Lob ab.
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©a ftanb er erregt auf. So Bant er niept
Weiter, Betaut er nicptê perauê.

„©entnadp wären alfo alle biefe eben gefc^il=
berten guten ©igenfcpaften Beine ©rgiepung§=
probufte, fonbern tiefinnerfte Veranlagung
gkäulein Vertpolbê?" fragte er rupig.

„Optte gtoeifel, Iperr ^rüfj."
,,©aê läfjt unBebingt auf eprentoerte ©Itern

fcpliefjen." ©r fagte eê gelafjen, bocp Beobachtete

er babei lauernb baê ©eficpt ber ©cpkefter. IXnb
alê biefe ipn hierauf, opne gu antworten, etkaê
unficper anfap, fupr er, gang langfam, unb
febeê SBort Betonenb, fort: „@o Bann eê alfo
bocp aucp unmöglich toatjt fein, baff ipre Mutter
int gucptpauë geenbet pat...?!"

Slufê tieffte erfcprocEen, ftarrte bie ©cptoefter
ben ©prefer an: „SBer pat baê gejagt?
3scp Weif; nicptê bon aïlebem,.Bant eê faft
tonloê üBer ipre Blaffen Sippen, gum erften
Male in iprern SeBen fpradi ©cpkefter Ma=
rianne Bekufgt eine Süge auê. ©ie würbe aBer
in biefem SIugenBIitB nocp Weit ©cplimmereê ge=

tan paBen, kenn fie baburcp ©priftinenê ©cpicE»

fal in anbere Vapnen lenfen unb baê ©lücf für
fie bamit pätte erfaufen Bönnen.

Mit treupergiger Miene ftreifte ipr ®rüf;
fogleidh tote aBBittenb bie fpanb pin: ,Mun,
bann nicptê für ungut, lieBe ©cpkefter. ©enn,
kenn felBft ©ie nicptê babon wiffen, bann Wirb
eê toopl alBerneê ©.erebe fein, Wal mir ba er=

gäplt Würbe. Ilm fo Beffer für $räulein 23ert=

polb." llnb mit großer fperglicpBeit beraBfcpie=
bete er fic^ gleicp barauf bon ber ipm Betroffen
nacpBIicBenben ©cpkefter Marianne, niept opne
ein anfepnliipeë ©elbgefcpenB für bie SInftalt
gurücBgulaffen.

Sßenige ©tunben fpciter faf; ®rüf; kieber
bor feinem grofjen SlrBeitêtifcp in feinem ©e=

fcpäft am Sllfterbamm. ©r kar feit geftern Mit=
tag nicht rnepr pier gekefen. ©aê erfte, kaê er
tat, kar, baff er felBft Bei ber SCuêBunftei „SBr=

guê" anrief unb um ben Vefucp eineê ber f5er=

ren in einer kicptigen SBngelegenpeit Bat.

©leicp barauf fiel braufjen an ©priftinenê
5)3ult eine Etappe peraB, baê geicpen, baff ber
©pef ankefenb unb fie Benötigte, ©in peifjer
©cpred: fupr ipr burcp bie ©lieber, ©ie fürcp=
tete fitp bor ber nun Bommenben Stuêeinanber»
fepung fo fepr, baff fie am lieBften babonge!au=
fen Wäre, ©er ©eliebte patte ipr a'Iïeê ergäplt
unb ipr ben Vat gegeben, niept rnepr in baê
©efcpäft gu gepen. ©r koïïe baê fcpon beut

Vater gegenüber bertreten. 216er bagegen
fträuBte fiep kieber ipre gange ißerfönlicpBeit, fie
Wollte Beineêfallê pflieptbergeffen ipre SBrBeit
im ©titpe Baffen unb fiep, alê paBe fie etkaê
berBrocpert, feige berftecBen. SIBfo palf ipr alle
2Ingft unb aïïeê gögern nicptê. ©ie kuffte ja,
kaê fie bon bent peftigen Manne ba brinnen
jept gu gewärtigen paBen Würbe, unb ttaptn
beêpalB alle ipre ®raft unb ©nergie gufatnnten,
alê fie nun mit Bleidper, aber gefajjter Miene
baê gimmer beê ©efürepteten Betrat.

©tkaê gagpaft Blang ipr: „@uten ©ag, fperr
ßrüff!" 2ïïier fie traute ipren ©pren niept, al§
fie ftatt beê erwarteten flüchtigen: „©ag!" alê
©egengruff ein fepr freunblicpeê: „©uten ©ag,
gräulein Vertpolb," bon ipm gu pören BeBant.
©r Begann auep fogteiep ipr mit rupiger ©e=

laffenpeit feine SBnorbnungen gu erteilen, unb
fie fap baBei mit ©taunen eine faft rnilbe
Vupe auf feinem ©efiept, wie fie feiten an bie=

fem lebhaften, Bekeglicpen Manne gu fepeit
kar. SBBer Bein gug in biefem SIntlip pätte ipr
berraten Bönnen, bap er Bereitê bon allem,
kaê fie fept fo fepr Bewegte, unterrieptet War,
Wenn fie bieê nitpt. fcpon bon SBerner felBft
gekuft pätte. 9îur mit Müpe berBarg fie ipre
tiefe ©rregung, ipr kacpfenbeê ©taunen. SBuê

feinem gangen Verpalten fpratp niept nur
Beine geinbfeligBeit gegen fie, fonbern eine
ungekopnte greunblichBeit unb Milbe, baê
füplte fie gang beutlicp. §IBer Wie fotCte, Wie

burfte fie eê fonft beuten? fgpr §ebg feplug fo
ftürmifcp, baff fie baê bor ipr liegenbe @teno=

grantm Baunt gu entgiffern bermotpte, baf ipr
bie WopIBefannten bielberfcplungenen geitpen
Wie Bleine, Boêpafte ©eifterepen bor ben SBugen
perumgutangen ftpienen. ©ie pätte fuBeln unb
keinen mögen in einem SItem, alê, ipr felbft
Baum Bekufft, fiep leife, leife bie Hoffnung in
ipr fepnfûdptigeê jungeê £erg gu fcpleicpen Be=

gann, unb alle SIngft bon ipr abfiel Wie ein
bûftereê, fepker laftenbeê ©ekanb.

Sßie in einem feiigen ©räume Befangen,
berridptete fie ipre SIrBeit unb merBte eê Baum,
bafj ein Slngeftellter bem ©pef eine Vefutpê=
Barte iiBerBraepte. Viê feine peute fo feltfame
greunblicpBeit fie auê iprer VerfunBenpeit
keifte: „gräulein Vertpolb, koüen ©ie, Bitte,
braufen Weiterarbeiten, Biê icp meine Vefpre=
cpung mit bem fperrn Beenbigt paBe. gtp
kerbe ©ie bann rufen."

Vocp auf ber ©cpkelle traf fie mit bem Ve=
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Da stand er erregt auf. So kam er nicht
weiter, bekam er nichts heraus.

„Demnach wären also alle diese eben geschil-
derten guten Eigenschaften keine Erziehungs-
Produkte, sondern tiefinnerste Veranlagung
Fräulein Bertholds?" fragte er ruhig.

„Ohne Zweifel, Herr Krüß."
„Das läßt unbedingt auf ehrenwerte Eltern

schließen." Er sagte es gelassen, doch beobachtete
er dabei lauernd das Gesicht der Schwester. Und
als diese ihn hierauf, ohne zu antworten, etwas
unsicher ansah, fuhr er, ganz langsam, und
jedes Wort betonend, fort: „So kann es also
doch auch unmöglich wahr sein, daß ihre Mutter
im Zuchthaus geendet hat...?!"

Aufs tiefste erschrocken, starrte die Schwester
den Sprecher an: „Wer hat das gesagt?
Ich weiß nichts von alledem..." kam es fast
tonlos über ihre blassen Lippen. Zum ersten
Male in ihrem Leben sprach Schwester Ma-
rianne bewußt eine Lüge aus. Sie würde aber
in diesem Augenblick noch weit Schlimmeres ge-
tan haben, wenn sie dadurch Christinens Schick-
sal in andere Bahnen lenken und das Glück für
sie damit hätte erkaufen können.

Mit treuherziger Miene streckte ihr Krüß
sogleich wie abbittend die Hand hin: „Nun,
dann nichts für ungut, liebe Schwester. Denn,
wenn selbst Sie nichts davon wissen, dann wird
es wohl albernes Gerede sein, was mir da er-
zählt wurde. Um so besser für Fräulein Bert-
hold." Und mit großer Herzlichkeit verabschie-
dete er sich gleich darauf von der ihm betroffen
nachblickenden Schwester Marianne, nicht ohne
ein ansehnliches Geldgeschenk für die Anstalt
zurückzulassen.

Wenige Stunden später saß Krüß wieder
vor seinem großen Arbeitstisch in seinem Ge-
schäft am Alsterdamm. Er war seit gestern Mit-
tag nicht mehr hier gewesen. Das erste, was er
tat, war, daß er selbst bei der Auskunftei „Ar-
gus" anrief und um den Besuch eines der Her-
ren in einer wichtigen Angelegenheit bat.

Gleich darauf fiel draußen an Christinens
Pult eine Klappe herab, das Zeichen, daß der
Chef anwesend und fie benötigte. Ein heißer
Schreck fuhr ihr durch die Glieder. Sie fürch-
tete sich vor der nun kommenden Auseinander-
setzung so sehr, daß fie am liebsten davongelau-
sen wäre. Der Geliebte hatte ihr alles erzählt
und ihr den Rat gegeben, nicht mehr in das
Geschäft zu gehen. Er wolle das schon dem

Vater gegenüber vertreten. Aber dagegen
sträubte sich wieder ihre ganze Persönlichkeit, sie
wollte keinesfalls Pflichtvergessen ihre Arbeit
im Stiche lassen und sich, als habe sie etwas
verbrachen, feige verstecken. Also half ihr alle
Angst und alles Zögern nichts. Sie wußte ja,
was sie von dem heftigen Manne da drinnen
jetzt zu gewärtigen haben würde, und nahm
deshalb alle ihre Kraft und Energie zusammen,
als sie nun mit bleicher, aber gefaßter Miene
das Zimmer des Gefürchteten betrat.

Etwas zaghaft klang ihr: „Guten Tag, Herr
Krüß!" Aber sie traute ihren Ohren nicht, als
sie statt des erwarteten flüchtigen: „Tag!" als
Gegengruß ein sehr freundliches: „Guten Tag,
Fräulein Berthold," von ihm zu hören bekam.
Er begann auch sogleich ihr mit ruhiger Ge-
lassenheit seine Anordnungen zu erteilen, und
sie sah dabei mit Staunen eine fast milde
Ruhe auf seinem Gesicht, wie sie selten an die-
sem lebhaften, beweglichen Manne zu sehen
war. Aber kein Zug in diesem Antlitz hätte ihr
verraten können, daß er bereits von allem,
was sie jetzt so sehr bewegte, unterrichtet war,
wenn sie dies nicht schon von Werner selbst
gewußt hätte. Nur mit Mühe verbarg sie ihre
tiefe Erregung, ihr wachsendes Staunen. Aus
seinem ganzen Verhalten sprach nicht nur
keine Feindseligkeit gegen sie, sondern eine
ungewohnte Freundlichkeit und Milde, das
fühlte sie ganz deutlich. Aber wie sollte, wie
durfte sie es sonst deuten? Ihr Herz schlug so

stürmisch, daß sie das vor ihr liegende Steno-
granim kaum zu entziffern vermochte, daß ihr
die wohlbekannten vielverschlungenen Zeichen
wie kleine, boshafte Geisterchen vor den Augen
herumzutanzen schienen. Sie hätte jubeln und
weinen mögen in einem Atem, als, ihr selbst
kaum bewußt, sich leise, leise die Hoffnung in
ihr sehnsüchtiges junges Herz zu schleichen be-

gann, und alle Angst von ihr abfiel wie ein
düsteres, schwer lastendes Gewand.

Wie in einem seligen Traume befangen,
verrichtete sie ihre Arbeit und merkte es kaum,
daß ein Angestellter dem Chef eine Besuchs-
karte überbrachte. Bis seine heute so seltsame
Freundlichkeit sie aus ihrer Versunkenheit
weckte: „Fräulein Berthold, wollen Sie, bitte,
draußen weiterarbeiten, bis ich meine Bespre-
chung mit dem Herrn beendigt habe. Ich
werde Sie dann rufen."

Noch auf der Schwelle traf sie mit dem Be-
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fupet gufammen. @ie fpritt apnungêloê, mit
kuptenben Slugen an bem ©ireïtot ber SIuê=

ïunftei „SItguê" borüBer, bet Sltiiff' mistigen
Stuf trag perfönlip in ©mpfang nehmen tootlte.

Xtnb fie fat) aup nic^t, toie beê $aufpettn
Slide it)r in faft fpmetglipem SKitleib nap=
folgten.

($ortfe|ung folgt.)

fïïlaria im IRofeupag.
(9îacp bem Kölner ©emätbe beë Stttmeifter Sadjnei.)

3m golb'nen ©lange fiept ber Sag,

Staria rupt im Sofenpag.

Umrankt non Söstein rot unb roeife

©leid) 23oten aus bem fkraöeis.

©ie ©Siefen blitzen roeife unb blau

3um "Preis ber f>eit*gcn lieben grau.

Unb in ber Kräuter buffgern ©riin
Sier ©nglein fpielen ooll Semüpn.

3lus .Sarfe, Sauten, Orgel quillt
©in Äimmelslieb fo ftark roie mitb.

3nbes ber anbern ©nglein Gcl)ar

5)em ©otteskinö reicht Sïpflein bar.

©ottoater fiept in peit'ger Sup
Sern fjolben ©reiben gütig 3U.

©od) napt ein ©eufel, nal)t ein ©or,

3iet)'n ©nglein rafcf) ben Sorpang cor.
Sranâ'SBilÇelm smatlê. (®. $. ©.).

D bu fröbtid)c, o bu feiige...
5Bott ©>r. ©ugett ©cpmapl.

3opantte£ 3alf, ber ©icpter beê Stebeê.

Sei allen Siebetn, bie un§ toopt betttaut
finb, toiffen mit gat oft ben Setfaffet üBet=

paupt nicpt obet nut fepr toenig bon il)m. ®aê

muff toopt fo fein, toeil fotpe Siebet auê bem

£etgen beê Solïeê gefungen finb. ©oBalb

bet ©ipter baê Sieb gefungen pat, ift eê nid^t

mepr fein. ®ie SBinbe tragen eê tjintoeg, piet*
pin unb bortpin. Xtnb bie Suft ïlingt babon,
unb bie bergen fingen batauê gut pöpeten
©pre beffen, bet aïïet ®inge ©köpfet unb

Steiftet ift.
@o ift eê aup fsopann ©aniel galfê SBeip»

riaptêlieb ober bielmept gefttieb ergangen.
Xtnb et pat eê bop gar nipt geapnt, baff feine
Stetobie fotoeit gu bringen betmöpte, fo gang
bom beutfpfptepenben Sotïe aufgenommen unb

gu feinem unbetlietBatert Sefip gemapt toiitbe,
alê et bie Sßotte ntebetfptieB. Sut feine ©onn=

tagêfpule fotite fip batan erfreuen.
SBeimat ift bie ©eburtêftabt beê Siebeê.

ffopann ©aniel $alï toat bon bet SBaffetïante
bortpin betfplagen toorben. ©enn in ®angig
ift et am 20. £)!toBet 1768 geboten unb bie

Dftfee pat ipm in bie ^inbetttäume unb feine
fcptoereit fgugenbfapte geraufpt. ©et Slufftieg
in§ etfepnte Sanb geiftigen ©paffenê unb
SBitïenê tourbe ipm nipt leitpt. ©ein Sater,
ein Smüdenmapet, napm ipn fcpon ftüp auê
bet ©pute unb ftedte ipn inê §anbtoetï, toeil
ber ®nabe betbienen muffte. ®ie Stutter toat

auê ©enf geïommen. @ê pulfte alfo aup füb=

lipeê Slut in ben SIbetn beê Begabten jungen.
„Seim ©epein bet ©traffenlaternen," toie feine
©opter in ben 1868 etfepienenen @rinnetungê=
Blättern fpteibt, lieft er, bem baê aïïeê gu
Ipaufe berBoten ift, Söielanb, Siitger unb
©oetpe. Stepr alê einmal möcpte et fiefi bon
bem äußeren ®tuif, ber ipn innetlicp Biê gum
©rftiden ïneBelt, Befreien. @t toil! mit einem

Dftinbienfaprer gut @ee. Sur fein ©etoiffen
pält ipn gutiti.

®er Stetten in bet Sot füllte audj für gûlï
in ©eftalt eineê englifpen Septetê Bommen,
bet ipn an feinem llnterript teilnepmen läfji,
Bi§ ipn fplie^lip ber 5ßaftor bon ©angig in
ein ©pmnafium Bringt, baê et mit ipilfe
ftäbtifeper ©tipenbien aBfolbiett. ©in ®anbi=
bat bet ©peologie foil auê ipm toetben, SU»

aber galï 1791 bie llniberfität $atle Begiept,
toibmet et fip bem ©tubium ber ^laffiïet.
©r pängt fplie^lip ben ©peologen gang an
ben Sage! unb Bleibt aup nap bet Xtnibetfi=
tatêgeit alê Sßriöatgeleprtex, bon ©leim unter=

ftüpt, bort, um gunäpft eifrig ^antftubien gu
betreiben, ©o toopt auêgerûftet, nimmt er
fpliefflip ben Sîampf gegen bie SerbetBniffe
feineê Qeitalterê auf. galï toitb ©atirüer.unb
Bleibt eê aup, Biê baê gtofje ©tlebniê bet Sa=

pokonifpen Kriege in ©eutfplanb ipn in eine

gang anbete Siptung brängt. ®en. fpriftftek
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sucher zusammen. Sie schritt ahnungslos, mit
leuchtenden Augen an dem Direktor der Aus-
kunftei „Argus" vorüber, der Krüß' wichtigen
Auftrag persönlich in Empfang nehmen wollte.

Und sie sah auch nicht, wie des Kaufherrn
Blicke ihr in fast schmerzlichem Mitleid nach-

folgten.
(Fortsetzung folgt,)

Maria im Rosenhag.
(Nach dem Kölner Gemälde des Altmeister Lachner,)

Im gold'nen Glänze steht der Tag,

Maria ruht im Rosenhag.

Umrankt von Röslein rot und weiß

Gleich Boten aus dem Paradeis.

Die Wiesen blühen weiß und blau.
Zum Preis der heil'gen lieben Frau.

Und in der Kräuter duft'gem Grün
Vier Englein spielen voll Bemühn.

Aus Karse, Lauten, Orgel quillt
Ein Äimmelslied so stark wie mild.

Indes der andern Englein Schar
Dem Gotteskind reicht Äpflein dar.

Gottvater sieht in heil'ger Ruh
Dem holden Treiben gütig zu.

Doch naht ein Teufel, naht ein Tor,

Zieh'n Englein rasch den Vorhang vor.
FranzzWllhà Maris, (G, D. S,),

O du fröhliche, o du selige...
Von Dr. Eugen Schmahl.

Johannes Falk, der Dichter des Liedes,

Bei allen Liedern, die uns wohl vertraut
sind, wissen wir gar oft den Verfasser über-

Haupt nicht oder nur sehr wenig von ihm. Das
muß wohl so sein, weil solche Lieder aus dem

Herzen des Volkes gesungen sind. Sobald
der Dichter das Lied gesungen hat, ist es nicht

mehr sein. Die Winde tragen es hinweg, hier-
hin und dorthin. Und die Luft klingt davon,
und die Herzen singen daraus zur höheren
Ehre dessen, der aller Dinge Schöpfer und

Meister ist.

So ist es auch Johann Daniel Falks Weih-
nachtslied oder vielmehr Festlied ergangen.
Und er hat es doch gar nicht geahnt, daß seine

Melodie soweit zu dringen vermöchte, so ganz
vom deutschsprechenden Volke aufgenommen und

zu seinem unverlierbaren Besitz gemacht würde,
als er die Worte niederschrieb. Nur seine Sonn-
tagsschule sollte sich daran erfreuen.

Weimar ist die Geburtsstadt des Liedes.

Johann Daniel Falk war von der Wasserkante
dorthin verschlagen worden. Denn in Danzig
ist er am 20. Oktober 1768 geboren und die

Ostsee hat ihm in die Kinderträume und seine

schweren Jugendjahre gerauscht. Der Ausstieg
ins ersehnte Land geistigen Schaffens und
Wirkens wurde ihm nicht leicht. Sein Vater,
ein Perückenmacher, nahm ihn schon früh aus
der Schule und steckte ihn ins Handwerk, weil
der Knabe verdienen mußte. Die Mutter war

aus Genf gekommen. Es Pulste also auch süd-
liches Blut in den Adern des begabten Jungen.
„Beim Schein der Straßenlaternen," wie seine

Tochter in den 1868 erschienenen Erinnerung»-
blättern schreibt, lieft er, dem das alles zu
Hause verboten ist, Wieland, Bürger und
Goethe. Mehr als einmal möchte er sich von
dem äußeren Druck, der ihn innerlich bis zum
Ersticken knebelt, befreien. Er will mit einem
Ostindienfahrer zur See. Nur sein Gewissen

hält ihn zurück.

Der Retter in der Not sollte auch für Falk
in Gestalt eines englischen Lehrers kommen,
der ihn an seinem Unterricht teilnehmen läßt,
bis ihn schließlich der Pastor von Danzig in
ein Gymnasium bringt, das er mit Hilfe
städtischer Stipendien absolviert. Ein Kandi-
dat der Theologie soll aus ihm werden. Als
aber Falk 1791 die Universität Halle bezieht,
widmet er sich dem Studium der Klassiker.
Er hängt schließlich den Theologen ganz an
den Nagel und bleibt auch nach der Universi-
tätszeit als Privatgelehrter, von Gleim unter-
stützt, dort, um zunächst eifrig Kantstudien zu
betreiben. So Wohl ausgerüstet, nimmt er
schließlich den Kampf gegen die Verderbnisse
seines Zeitalters auf. Falk wird Satiriker und
bleibt es auch, bis das große Erlebnis der Na-
poleonischen Kriege in Deutschland ihn in eine

ganz andere Richtung drängt. Den schriftstel-
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